
Dritte Periode.
Vom großen Interregnum bis zur Reformation. Von 1254—1517.

Zerfall des Reiches, Bildung der österreichischen Großmacht.

Deutsche Fürsten- und Ländergeschichte.
A. -

Die Kaiser dieser Periode.

1. Gestalt des Reiches nach dem Fall der Hohenstaufen.
Das Interregnum.

Z 201. Beim Fall der Hohenstaufen war in Deutschland bereits die Auf¬
lösung des Reiches in landesherrliche Gewalten (Territorien) entschie¬
den. Die alten Herzogthümer waren zersetzt (§ 177.) und mit ihnen die alte
Gaueintheilung (§ 82.) verschwunden. Die Fürsten, in der Blütezeit des Reiches
nur Lehnsträger und Beamte des Kaisers, waren selbstständige Landesgebieter,
die kaum mehr als den Namen der Abhängigkeit von einem Reichsoberhaupte
bewahrten. Sie zusammen bildeten die Reichs stände, und stuften sich in
mannigfachen Graden nach unten hin ab. Voran standen die Fürsten, auf die
das Recht, den deutschen oder, wie man sich lieber ausdrückte, den römischen
König zu wählen, zuletzt allein sich beschränkt hatte (vgl. § 124., 150.). Es
waren ihrer sieben, die mit dem bald nachher aufkommenden Namen der Kur-
(d. i. Wahl-) Fürsten bezeichnet wurden: drei geistliche Stimmen, die von
Mainz, Trier und Cöln, und vier weltliche, Böhmen, Baiern,
Sachsen und Brandenburg; bei den drei letzteren stritten jedoch noch ver¬
schiedene Linien um das Recht der Wahl. Für diese Kurfürsten, besonders die
geistlichen, erwuchsen nun fortwährend die größten Vortheile aus der sinkenden
Reichsgewalt. Durch besondere Wahlcapitulationen ließen sie sich bei jeder
neuen Wahl neue Rechte und Vortheile gewähren. Die Könige (Kaiser) hatten
bei so geschwächter Gewalt bald weder die Macht, noch auch nur den Willen,


